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Karlsruhe. Es gibt Momente, da droht
Altenpfl�egerin  Martha  alles  über  den
Kopf  zu  wachsen.  Der  halbe  Wohnbe­
reich  sitzt  schon  am  Tisch  und  wartet,
dass  es  endlich  Frühstück  gibt.  Doch
Herr  M.  in  204  ist  ein  kleines  Malheur
passiert  –  er  braucht  frische  Wäsche.
Sofort! Auf dem Weg zu ihm klingelt das
Telefon in Marthas Tasche. Die Tochter
von Frau P. möchte wissen, ob ihre Mutti
gut geschlafen hat. 

Der  ganze  normale  Alltag  im  Heim
stresst  Martha  zunehmend.  In  letzter
Zeit denkt die 61­Jährige deshalb öfter
darüber nach, ihren Beruf an den Nagel
zu hängen. Dabei ist Altenpfl�ege eigent­
lich immer schon ihr Traumjob gewesen.
„Aber ich merke, dass ich einfach nicht
mehr  so  fi�t  bin  wie  früher“,  sagt  sie.
Nachtdienste strengen sie an, der Rücken
schmerzt und der Trubel auf der Station
schlaucht.

Martha wäre nicht die erste Pfl�egekraft,
die vorzeitig geht. Laut der Bundesagen­
tur für Arbeit haben allein im Zeitraum
zwischen April und Juli 2020 rund 9.000
Pfl�egerinnen  und  Pfl�eger  den  „Pfl�exit“
vollzogen und ihren Beruf verlassen. In
der Altenpfl�ege ist die Zahl der Beschäf­
tigten im Zeitraum von Anfang April bis
Ende Juli um 3.885 zurückgegangen. Die
Gründe sind altbekannt: Die Belastung
ist  hoch,  die  Wertschätzung  gering,  die
Arbeitsbedingungen  häufi�g  schlecht,
und das Gehalt dürftig.

Doch es kommt noch ein weiteres Pro­
blem  hinzu:  31,7  Prozent  aller  Männer
und Frauen, die  in Gesundheitsberufen
arbeiten, sind älter als 50 Jahre. „In zehn,
zwölf  oder  15  Jahren  sind  diese  Leute
nicht mehr da“, sagt Heinrich Geissler.

Der Fachmann für das Thema Genera­
tionen­Management  in  der  Arbeitswelt
warnt schon  lange vor dieser Folge der
demografi�schen Entwicklung. Das böse
Wort von der Überalterung der Gesell­
schaft will er nicht benutzen. „Es weist in
die falsche Richtung. Ich spreche lieber
von der Entjüngung“, so Geissler. Nicht
die Alten sind das Problem, sondern der
Umstand,  dass  nicht  genügend  Junge
nachkommen.

Der ohnehin schon vorhandene und viel
beklagte  Fachkräftemangel  wird  sich
nach Geisslers Ansicht in den kommen­
den  Jahren  drastisch  erhöhen.  „Noch
sind die Babyboomer in der Arbeitswelt.
Aber nicht mehr lange“, warnt der Autor
zahlreicher Studien.

Diese demografi�schen Effekte wird  so
ziemlich jede Branche zu spüren bekom­
men. Besonders ausgeprägt aber sind sie
im  Bereich  der  Pfl�ege.  Verschiedene
Faktoren  begünstigen,  dass  viele  ältere
Beschäftigte ihren Job im Endspurt noch
an den Nagel hängen. Der Verlust trifft
Krankenhäuser,  Pfl�egeheime  oder  die
Unternehmen in der ambulanten Pfl�ege
besonders hart. „Denn mit jeder Arbeits­
kraft  geht  auch  jede  Menge  Erfahrung
und Wissen fl�öten“, sagt Geissler.

Die  naheliegende  Überlegung  ist  fol­
gende: Wären die berufl�ichen Rahmenbe­
dingungen gerade in der Pfl�ege dem Alter
und der Lebensphase besser angepasst,
würden  die  dort  beschäftigten  Männer
und Frauen länger und mit Freude arbei­
ten. Dies käme am Ende dann auch den
Patienten und Patientinnen zugute.

Wissenschaftlich belegt war dieser Zu­
sammenhang  bislang  allerdings  noch
nicht.  Den  Nachweis  sollte  ein  For­
schungsprojekt mit Namen „Halt geben“
erbringen.  Das  Evangelische  Altenpfl�e­
gezentrum  im Diakonieverein Bruchsal
(EAZ) war eine von zwei Pfl�egeeinrich­
tungen  in  Deutschland,  an  denen  er­
forscht wurde, wie altersgerechte und le­
bensphasenorientierte  Berufsverläufe
aussehen können. 

Was wünscht sich der 30­jährige Kran­
kenpfl�eger  und  Familienvater  und  wie
muss der Beruf sein, dass auch die allein­
stehende Martha nach über 30 Jahren im
Job noch Freude hat? „Diese Studie war

für uns sehr wichtig. Vor allem, weil sie die
Betroffenen  selbst hat  zu Wort kommen
lassen“, sagt Johannes Dick, der stellver­
tretende Pfl�egedienstleiter am EAZ.

In Einzelgesprächen mit mehr als 200
Pfl�egekräften  wurde  nach  Maßnahmen
gefragt, die zur Förderung der Arbeitsfä­
higkeit sowie zu altersgerechten und le­
bensphasenorientierten Berufsverläufen
entwickelt und umgesetzt werden kön­
nen. Immer im Blick dabei waren die Zie­
le:  organisatorische  Optimierungen,
wertschätzende  Führung,  Kompetenz­
entwicklung, Gesundheitsförderung so­
wie eine bessere Vereinbarkeit von Priva­
tem und Beruf.

Dazu muss man nicht immer das ganz
große Rad drehen. Ein simples Beispiel:
Zu den Aufgaben auf der Station gehört
das  Vorbereiten  der  Tablettenrationen
für  die  Bewohner.  „Dazu  braucht  man
Ruhe und Konzentration. Man kann das
eigentlich nicht nebenher machen“, sagt

Johannes Dick. Bislang wurde es aller­
dings  genauso  gehandhabt.  „Man  ver­
richtete  seine  sonstigen  Arbeiten  und
hatte  diese  Aufgabe  immer  im  Kopf.
Dann wollte man endlich damit begin­
nen, aber da läutete das Telefon oder der
Hausarzt  eines  Bewohners  stand  mit
Fragen da“, beschreibt Heinrich Geissler.
Diese Situation empfanden viele Studi­
enteilnehmer als besonders stressig. Die
Lösung: „Das Richten der Medikamente
ist jetzt fester Teil des Dienstplans und
während ein Kollege das macht,  ist ein
anderer eingeteilt, der  ihm den Rücken
freihält“, erklärt Johannes Dick.

Ein  kleines  Steinchen  nur?  Vielleicht.
Aber manchmal sind es die kleinen Lö­
sungen, die den großen Unterschied ma­
chen. „Wenn ein Intensivpfl�eger im Team
bleiben will, die Alarme aber wegen sei­
nes  Alters  nicht  mehr  gut  hört,  dann
kann  man  sich  technische  Lösungen
überlegen“, sagt Geissler.

Wichtiger als alles aber – auch das hat
die Studie ergeben – ist der anerkennen­
de Erfahrungsaustausch und die Beteili­
gung an der Entwicklung von Verbesse­
rungen. Für Christian Waterkamp (Foto:
privat), den Leiter des EAZ, ist dieser An­
satz sehr wichtig. „Die Mitarbeiter sind
das Scharnier  zwischen dem Gesetzge­
ber und den Bewohnern. Die wissen am
besten, wie man gute Pfl�ege macht. Wenn
wir  nicht  in  einem  Pfl�egechaos  enden
wollten, dann ist die Politik gut beraten,
wenn sie auf die hört, die da arbeiten.“

Eine helfende Hand: Nicht nur die Menschen, die Pfl�ege brauchen, werden älter, sondern auch die, die sie geben. Viele von ihnen steigen
aufgrund der enormen Arbeitsbelastung früher aus dem Beruf aus.  Foto: Sebastian Gollnow/dpa

Von unserem Redaktionsmitglied
Sibylle Kranich

Pilotprojekt untersucht, wie Menschen jenseits der 50 in ihrem Beruf gehalten werden können

Wenn Ältere Alte pfl�egen
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Heinrich Geissler
Experte für Generationen­Management

Christian Waterkamp
Leiter des EAZ

Stuttgart. Die CDU­Fraktion im Land­
tag will an den Windkraftzielen aus dem
grün­schwarzen  Koalitionsvertrag  fest­
halten. Ihr umwelt­ und energiepolitischer
Sprecher Raimund Haser wirft der eige­
nen  Regierung  aber  mangelndes  Tempo
bei den Klimazielen und der Energiewen­
de vor. Das grün geführte Umweltministe­
rium erklärte am Mittwoch, die Stromer­
zeugung  aus  regenerativen  Energien  sei
2021 „deutlich zu langsam“ gewachsen.

Weil  die  Bruttostromerzeugung  nach
dem pandemiebedingten Rückgang 2020
im  vergangenen  Jahr  wieder  zugenom­
men habe, sei der Anteil der erneuerba­
ren Energien von 41 Prozent (Jahr 2020)
wieder  auf  37  Prozent  gesunken,  teilte
Umwelt­Staatssekretär André Baumann
(Grüne)  mit.  Die  Erzeugung  aus  rege­
nerativen  Quellen  sei  entgegen  dem
Bundestrend  um  vier  Prozent  auf  18,9
Terawattstunden gestiegen. Das sei aber
„viel zu langsam“. 

Vergangene Woche hatte Ministerpräsi­
dent Winfried Kretschmann (Grüne) das
grün­schwarze Ziel von bis zu 1.000 neu­
en Windrädern in der laufenden Legisla­
turperiode als „realistischerweise über­
haupt  nicht  zu  schaffen“  beerdigt.  An­
ders sieht es CDU­Mann Haser: „Wir ste­
hen zu den 1.000 Windkraftanlagen aus
dem  Koalitionsvertrag“,  erklärte  der
Unionspolitiker nun gegenüber unserer
Zeitung.  Der  Koalitionsvertrag  selbst
will „die Voraussetzungen  für den Bau
von bis zu 1.000 Windkraftanlagen schaf­

fen“.  Der  CDU,  von  den  Grünen  beim
Klimaschutz einst als „Klotz am Bein“
tituliert, kommt das Bündnis inzwischen
zu langsam vom Fleck.

So  hat  die  Regierung  2021  zwar  eine
Taskforce zur Beschleunigung des Aus­
baus  erneuerbarer  Energien  ins  Leben
gerufen, doch Haser wirft dem Gremium
vor, dass es vor allem „heilige Kühe de­
fi�niert, ohne die es nicht weitergeht“. Die
CDU­Fraktion  fordere  „mehr  externen
Sachverstand  in  der  Taskforce.“  Bau­
mann  erklärte  am  Mittwoch,  die  Task­
force könne nicht zaubern. „Die Ergeb­
nisse  werden  erst  in  ein  paar  Jahren

Diesen Plan erkenne ich im Moment noch
nicht.“ 

Hintergrund von Hasers Alarmruf ist ei­
ne Landtags­Anfrage, die unserer Redak­
tion vorliegt. Aus der Antwort des Um­
weltministeriums geht hervor, dass das in
Baden­Württemberg  2020  verwendete
Erdgas zu knapp 70 Prozent aus Russland
stammte,  bei  der  Steinkohle  betrug  der
entsprechende Prozentsatz knapp 66 Pro­
zent. Dabei entstanden aus dem Erdgas­
Verbrauch CO2­Emissionen von 2,88 Mil­
lionen  Tonnen.  Eine  „rein  theoretische
Umrechnung“ kommt für den Fall, dass
kurzfristig  ein  kompletter  Ersatz  des
Erdgases durch Öl notwendig würde, auf
Mehremissionen von 0,93 Millionen Ton­
nen  CO2.  Würde  stattdessen  Steinkohle
verwendet, betrügen die Mehremissionen
1,93 Millionen Tonnen CO2.

Neben dieser Perspektive stört sich Ha­
ser aus seiner Sicht auch an mangelndem
Einsatz für einen Zubau an Stromerzeu­
gungs­, Leitungs­ oder Speicherkapazi­
täten.  „Die  Zahlen  zeigen  die  Brisanz:
Kohle kann nicht die Antwort auf abge­
schaltete Kernenergie und nicht instal­
lierte Windkraft sein“, drängt Haser zur
Eile. Man müsse „gemäß einem Budget­
Ansatz bereits heute und in den Jahren
bis 2030 CO2 einsparen und gleichzeitig
bezahlbare und grundlastfähige Energie
ins Land bringen.“ Um Druck zu schaf­
fen,  fordert  der  christdemokratische
Umwelt­ und Energie­Experte den Ein­
stieg  in  Kompensationszahlungen  für
landeseigene  CO2­Emissionen.  „Wir
müssen  unseren  Fußabdruck  nicht  nur
sichtbar, sondern spürbar machen.“

sichtbar  sein.“  Deshalb  arbeite  die
Landesregierung gerade „an disruptiven
Lösungen“. 

Das Klimaschutzgesetz des Landes will
bis  2040  im  ganzen  Südwesten  Klima­
neutralität schaffen. Es schreibt bis 2030
schon eine Reduktion der Emissionen um
65 Prozent gegenüber 1990 vor, die Lan­
desverwaltung soll dann bereits klima­
neutral sein. 

„Wir haben einen steigenden anstatt ei­
nen fallenden CO2­Ausstoß des Landes“,
kritisierte  Haser  das  bisherige  Tempo.
„Also  brauchen  wir  einen  Plan  für  die
Energie  der  Zukunft  in  diesem  Land.

Schleppender Ausbau von Windkraftanlagen: Raimund Haser, umwelt­ und energiepoli­
tischer  Sprecher  der  CDU­Landtagsfraktion,  wirft  der  eigenen  Regierung  mangelndes
Tempo bei den Klimazielen und der Energiewende vor.  Foto: Jens Büttner/dpa

Von unserem Korrespondenten
Jens Schmitz 

CDU­Fraktion kritisiert die Landesregierung
Union dringt auf mehr Tempo beim Klimaschutz und steht zu den „1.000 Windkraftanlagen“

Freiburg/Baden­Baden. Schon als Kind
stand für Bozidarka Zimmermann (Foto:
Philipp  von  Ditfurth/dpa)  fest,  dass  sie
später einmal Krankenschwester werden
möchte. Heute arbeitet sie voller Leiden­
schaft als OP­Schwester im Universitäts­
klinikum  Freiburg  und  kümmert  sich
nebenher um die Ausbildung der Nach­
wuchskräfte.  Nun  erhält  die  36­Jährige
eine ganz besondere Auszeichnung: Sie ist
Deutschlands Pfl�egerin des Jahres.

„Das  ist  eine wahnsinnige Wertschät­
zung“, freut sich Zimmermann. Sie wur­
de von einer ehemaligen Arbeitskollegin
bei „Herz & Mut“ nominiert. Dabei han­
delt es sich um eine Initiative des Baden­
Badener  Unternehmens  Jobtour  Medi­
cal, das den Preis bereits zum sechsten
Mal  ausgeschrieben  hat.  Anlass  ist  der
Internationale Tag der Pfl�ege am 12. Mai.

Angehörige, Patienten und Arbeitskolle­
gen können die Pfl�egerinnen und Pfl�eger
vorschlagen. Zimmermann wurde von der
siebenköpfi�gen Fachjury unter rund 1.000
Teilnehmern ausgewählt und ist damit die
erste OP­Pfl�egekraft, der diese Ehre zuteil
wird – und auch die erste Gewinnerin aus
Baden­Württemberg.

Mit  acht  Jahren  hat  Zimmermann  ihr
Zuhause in Bosnien verloren und ist 1994
als Flüchtlingskind nach Deutschland ge­
kommen, in die Nähe von Gütersloh. Bei
einem  Pfl�egepraktikum  in  der  achten
Klasse, bei dem sie zwei Tage mit in den
OP­Saal durfte, wurde ihr klar: „Da will
ich hin.“

Nach  der  dreijährigen  Ausbildung  zur
Krankenschwester  und  Gesundheits­
krankenpfl�egerin mit Fachweiterbildung
OP­Pfl�ege in Paderborn sammelte sie Er­
fahrung an der Uniklinik Münster. 2009
verschlug es sie in den Breisgau. 13 Jahre
später ist sie immer noch von Operationen
fasziniert und liebt, was sie tut. „Chirurgie
ist ein medizinisches Fach, was so schnell
im Wandel ist, was so nah an der Wissen­
schaft ist“, schwärmt die Pfl�egerin. 

Ihre Begeisterung für den Beruf gibt die
36­Jährige an junge Pfl�egekräfte weiter:
Seit 2014 betreut sie als Praxis­Anleiterin
Auszubildende,  gibt  ihnen  Fachwissen
und Tipps mit auf den Weg, um sie best­
möglich auf den Arbeitsalltag vorzuberei­
ten. „Das sind die Kollegen von morgen“,
betont  Zimmermann  –  und  eben  diese
gelte es, überhaupt für Pfl�egeberufe zu ge­
winnen:  „Es  ist  wichtig,  unseren  Beruf
positiver darzustellen.“ Auch an der Aus­
bildung kann ihrer Meinung nach gefeilt
werden. Denn neben  fachlicher Kompe­
tenz sollte vermittelt werden, sich selbst
wertzuschätzen, die eigenen Grenzen zu
akzeptieren und auch Nein zu sagen.

Ihr Geheimrezept, wie sie auch nach vie­
len Jahren im Beruf so viel Energie und
Motivation behalten hat? Neben Famili­
enzeit, Yoga und Rennradfahren als Aus­
gleich zur Arbeit glaubt sie, „hat das was
mit  meiner  persönlichen  Biografi�e  zu
tun“. „Als Flüchtlingskind habe ich früh
die  Ernsthaftigkeit  des  Lebens  verstan­
den.“  Deshalb  ist  sie  von  Grund  auf
„extrem dankbar für mein privilegiertes
Leben  in  Deutschland“  und  sieht  ihren
Beruf als „Segen“.

Und diese Einstellung wird von anderen
wahrgenommen:  „Trotz  Schichtdienst,
Wochenendarbeit und 16 Stunden Bereit­
schaftsdiensten  ist  sie  stets  positiv  und
liebt ihren Job“, schreibt ihre ehemalige
Kollegin in der Nominierung für den Pfl�e­
ge­Award. Mirijam Rienth, Inhaberin von
Jobtour  Medical,  lobt  Zimmermann  als
„vorbildliche Pfl�egerin, die ihren Beruf als
Berufung lebt“.

Neben der Erstplatzierung werden drei
weitere Preise vergeben. Insgesamt ist der
Award mit 11.500 Euro dotiert. Am Wo­
chenende  fi�ndet  die  Preisverleihung  in
Berlin statt. Der ganze Trubel um ihre Per­
son ist für die 36­Jährige ungewohnt, wie
sie selbst sagt. „Ich mache doch nur mei­
nen Job.“ Und den macht sie richtig gut.

Pfl�egerin
des Jahres

Bozidarka Zimmermann
OP­Schwester

Von unserer Mitarbeiterin
Natalie Dresler

Häusliche Gewalt an Männern:
Die Zahlen in der Region steigen.

Morgen im Blickpunkt 
und auf bnn.de


